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Vorwort von meiner Mitpilgerin Ricarda Menne


„Drei Dinge machen diesen Weg für mich zum Pilgerweg: das Ziel, an das er mich führt; die Menschen, deren Weg den meinen kreuzt; die Haltung, in der ich unterwegs bin.“ Diesen Satz habe ich im Sommer und Herbst 2005 in das Gästebuch so mancher Pilgerherberge auf dem Camino Francés geschrieben. Diesen Satz fand ich dann ganz überraschend im Vorwort des Pilgerberichts eines Mannes aus St. Augustin, der Jahre vor mir an derselben Universität studiert hatte, in derselben Hochschulgemeinde beheimatet gewesen war, wie ich. An diesen Satz erinnerte ich mich wieder, als Martin mich fragte, ob ich das Vorwort zu diesem Buch schreiben würde. Ein anderes Jahrzehnt, ein anderer Pilgerweg… Unser Weg kreuzte sich erstmals virtuell am Ende meiner ersten Tagesetappe, auf der Terrasse der Pilgerherberge von Aaraas, als Margarethe und Olav erzählten, dass einige Tage zuvor ein evangelischer Pastor bei ihnen übernachtet habe.


Er kreuzte sich gewissermaßen leibhaftig in der Pilgerherberge Sannfredstun hoch über dem Mjösa-See, als ich aus der einen oder anderen Bemerkung schlussfolgern konnte, „Das muss der Pastor sein, von dem Margarethe und Olav erzählt haben“. Aus den gekreuzten Wegen wurde ab der urigen Herberge Skomakerbakken für einige Tage ein Zweier- bzw. Vierergespann, zusammen mit Julia und Dennis. Nach einer letzten gemeinsamen Mittagspause auf dem Rasen vor der Grundschule von Moelv trennten sich unsere Wege dann wieder und unsere Weggemeinschaft verlagerte sich wieder insVirtuelle: Über WhatsApp, Facebook und den Blog konnte ich vom heimatlichen Arbeitszimmer aus Martins weiteren Weg nach Trondheim verfolgen, seine neuen Pilgerbrüder und - schwestern ein wenig kennen lernen. Pilgern ist eine Metapher für den Lebensweg: Man ist nicht nur auf schattigen Wanderpfaden in schöner Landschaft unterwegs, sondern auch auf der Straße. Aber auch die eintönigen und heißen Asphaltkilometer sind zu bewältigen, wenn man ruhig einen Schritt vor den anderen setzt.


Nach Stunden in der Sonne oder auch im Regen tut es gut, an einem Ort anzukommen, an dem man spürt: „Ich bin nur ein Gast, aber ich werde erwartet. Es gibt Menschen, die ganz unaufdringlich das Ihre dazu beitragen, dass der Pilgerweg gelingen kann.“ Und im Gespräch mit den „Herbergseltern“ spürt der Pilger manchmal, dass er nicht nur etwas empfängt - ein Bett, eine Dusche, manchmal auch eine Mahlzeit - sondern seinerseits auch etwas schenkt: die Geschichten vom Woher und Wohin und vom Unterwegssein… und Dankbarkeit.


Pilgern ist Begegnung - und auch wenn diese Begegnungen nach normalen Maßstäben nicht lange dauern, oft nur einige Tage, können sie doch intensiv werden, wenn die Chemie stimmt. Gerade wer allein unterwegs und auf sich selbst zurückgeworfen ist, wird offener für die Begegnung mit „wildfremden“ Menschen.


Dann kreisen die Gespräche nicht mehr nur darum, wer den leichtesten Rucksack oder die höchste Marschleistung hat (auch solche Gespräche gibt es natürlich), sondern es kann das leise „Wunder“ geschehen, dass es in die Tiefe geht. Wer als religiöser Mensch unterwegs ist - oder wer zumindest noch die eine oder andere Geschichte aus der Bibel kennt - kann dann die Erfahrung machen, dass diese Geschichten im Hier und Jetzt lebendig werden:


Menschen, die miteinander ihre Vorräte teilen - es müssen nicht unbedingt fünf Brote und zwei Fische sein - und daraus ein gemeinsames und Gemeinschaft stiftendes Abendessen zaubern, das mitunter in keinem Rezeptbuch zu finden ist… Menschen, die unter dem Vordach ihres Hauses am Pilgerweg ein paar Stühle aufstellen und dazu einen Tisch - nein, nicht mit Manna und Wachteln - mit Getränken, Selbstgebackenem, einer kleinen Kasse des Vertrauens und der Einladung, auszuruhen und zuzugreifen… Menschen, die - wie die biblischen Emmausjünger - einander von den Verletzungen erzählen, die das Leben nun mal hinterlässt, und aus dem Erzählen und Zuhören Kraft und Zuversicht schöpfen und mit neuen Erkenntnissen, neuer Zuversicht zurückkehren in ihren Alltag… Genug philosophiert!


Ich grüße meine Pilgergeschwister vom Sommer 2023 - diejenigen, die ich „live“ kennen gelernt habe und diejenigen, denen ich mich durch Martins Erzählungen irgendwie auch verbunden fühle. Und ich sage Martin „tyssen tak“ - vielen Dank - für das Geschenk, ein Teil seines Buches zu werden; dem Buch wünsche ich viele aufmerksame Leserinnen und Leser.


Ihnen, die Sie das Buch in den Händen halten, wünsche ich viel Freude beim Lesen - und sollte es Sie in den Füßen kribbeln, dass Sie selbst einmal auf dem Olavsweg (oder einem anderen Pilgerweg) pilgern wollen: „God tur!“ - „Buen Camino“ auf norwegisch.


Wuppertal, im April 2024, Ricarda Menne









Kapitel 1


Vorbereitungen und Anreise


Wenn man wie ich als evangelischer Gemeindepfarrer in einem beruflichen Umfeld unterwegs ist, das mit sehr viel Arbeit, persönlichem Herzblut und großem Zeitaufwand verbunden ist, dann ist eine gewisse Psychohygiene unumgänglich, wenn man auf Dauer gesund bleiben und seinen Dienst gern und fröhlich verrichten möchte. Das habe ich in der Vergangenheit über viele Jahre nicht ausreichend beherzigt und es mit einer Burnout Erkrankung sowie einer langen Zwangspause vor 17 Jahren bezahlt. Damals habe ich mir fest vorgenommen, nicht noch einmal in eine solche Spirale zu geraten. Das ist mir bis hierher auch gut gelungen. Nun stehe ich in den letzten Jahren meines Dienstes und in mir wuchs schon vor der Corona-Pandemie der Wunsch nach einer längeren Auszeit, einem Sabbatical, oder wie es in unserer Landeskirche so schön heißt, einem Kontaktsemester. Ich wollte in einer solchen Auszeit Kraft für die letzten Dienstjahre schöpfen, einige anstehende Fragen im Herzen bewegen und wenn möglich beantworten. Wie und wie lange will ich meinen Dienst noch fortsetzen? Bleibe ich in meiner Gemeinde bis zuletzt oder suche ich mir noch einmal ein neues Aufgabengebiet für die letzten Jahre vor dem Ruhestand? Durch die Pandemie war eine solche Sabbatzeit in den zurückliegenden Jahren nicht möglich. Es gab andere Aufgaben, besondere Herausforderungen und so verschob ich dieses Projekt immer wieder Jahr für Jahr.


Im Sommer 2023 sollte es aber nun endlich starten, mein lang ersehntes „Kontaktsemester“. Was ist das eigentlich? Viele Kolleginnen und Kollegen nehmen die offizielle Bezeichnung der Sabbatzeit in unserer Landeskirche wörtlich und schreiben sich für ein Semester irgendwo an der Uni ein oder absolvieren eine Ausbildung, eine Weiter- oder Fortbildung. Ich hatte von Anfang an eine andere Idee. Vom Schreibtisch sollte es an die frische Luft und in die Bewegung gehen. Ich habe in den letzten Jahren festgestellt, dass meine Bildschirmzeit pro Tag sich immer weiter verlängert hat. Das wurde auch körperlich durch Gewichtszunahme, mangelnde Kondition und Probleme mit der Wirbelsäule spürbar. Ich hatte seit Jahren zu wenig Bewegung. Das war mir klar und das sollte sich durch die Sabbatzeit ändern, zumindest zeitweise. Diese Zeit sollte aber möglichst auch ein richtiger „Gamechanger“ werden und nachhaltig wirken.


Beim näheren Betrachten wurde mir deutlich, dass im Grunde genommen ein Pilgerprojekt genau das erfüllen würde, was ich mir für mich wünschte: Ich würde beim Pilgern in Bewegung kommen, wäre an der frischen Luft unterwegs und hätte auch Zeit, meinen Gedanken nachzuhängen. Mit anderen Pilgern könnte ich im Gespräch sein und die gemachten Erfahrungen austauschen. Auch spirituell würde eine Pilgerwanderung möglicherweise neue Impulse freisetzen. Von diesem Gedanken aus war es nicht mehr weit bis zum Pilgerprojekt Olavsweg in Norwegen. Seit vielen Jahren ist Norwegen schließlich unser Sehnsuchtsland. Immer wieder treibt es uns als Familie im Sommerurlaub in das Land der Fjorde und Berge. Dass es diesen Pilgerweg gibt, weiß ich seit 2018, als ich am Nidarosdom in Trondheim den Meilenstein entdeckte, der das Ziel des Weges der Pilger markiert. Er steht am Platz vor der Westfassade des Domes. Wer es von Oslo oder einem der anderen Startorte eines der vielen Olavswege bis hierher geschafft hat, ist am Ziel seines Weges angekommen. Im Dom sollen die Gebeine des Heiligen Olavs liegen, der für seinen Glauben im Jahr 1030 sein Leben auf dem Schlachtfeld bei Stiklestad verlor. Seit dem Urlaub 2018 faszinierte mich immer wieder der Gedanke, diesen anspruchsvollen Pilgerweg selbst einmal zu gehen und mit dem Wanderrucksack auf dem Rücken hier zu stehen.


Die Alternative im Süden, also der Jakobsweg nach Santiago de Compostela, hätte ganz gewiss auch ihren Charme gehabt. Da ich meine Sabbatzeit aber gern in die Sommermonate verlegen wollte, kam eine Pilgertour in südlichen Gefilden nicht in Betracht. Dort ist es um diese Zeit für meinen Geschmack auch viel zu heiß und zu voll. In Norwegen hingegen ist es klimatisch eher kühler als bei uns, man ist meist allein unterwegs, allerdings regnet es dort recht viel. Auch im Sommer. Das sollte sich auf meiner Pilgerwanderung bewahrheiten. So wuchs also nach und nach in mir die Idee einer Pilgerschaft auf dem Olavsweg während des geplanten Kontaktsemesters im Sommer 2023.


In den letzten Jahren und Monaten las ich viel über den Weg, die Erfahrungen anderer Pilger und den Zauber der norwegischen Landschaft entlang des Weges. Ich erfuhr so manches über die liebenswürdigen Herbergsmütter und -väter. Etwa ein Jahr vor dem geplanten Start konfrontierte ich unsere Superintendentin mit meinem Projekt. Sie war zwar nicht begeistert, aber unterstützte die Idee unter der Voraussetzung, dass wir irgendwie für eine Vertretung sorgen können. Der nächste Schritt bestand darin, das Landeskirchenamt von meinem Vorhaben zu unterrichten. Ein Termin im Amt und ein Gespräch mit der zuständigen Referentin für Personalentwicklung wurde anberaumt. Dort würde ich mein geplantes Projekt inklusive Zeitplan vorstellen. Zeitgleich weihte ich auch meine Gemeindekirchenräte ein. Auch hier gab es positive Resonanz. Mancher wäre wohl selbst gern mitgekommen. Ein Kontaktsemester dauert normalerweise drei Monate plus angehängtem Jahresurlaub. In meinem Fall war das der Zeitraum von Mitte Juni bis Ende September. Für die Pilgerwanderung plante ich vorsichtig 35 - 40 Tage ein. In den Büchern über den Weg ist immer von etwa 32 Tagesetappen die Rede. Ich war bis dahin noch nie der aktive Wanderbursche. Der eine oder andere Pausentag wollte auch eingeplant werden. In vielen Pilgerbüchern wird ein wanderfreier Tag pro Woche empfohlen. Nach der Wanderung sollte eine Phase für Recherchearbeit folgen, in der ich noch einmal am Weg entlangfahren und hier und da fotografieren oder auch mit den Kollegen vor Ort ins Gespräch kommen wollte.


Die letzte Phase der Sabbatzeit würde mich wieder an den Schreibtisch zurückführen, um einen ausführlichen Reisebericht zu formulieren, der im besten Fall in ein Buchprojekt münden sollte. In einem gut zweistündigen Gespräch stellte ich im Landeskirchenamt mein Vorhaben vor und bekam dafür grünes Licht, wieder unter der Voraussetzung, dass die Vertretung gewährleistet sei. Dankenswerterweise sagte die Evangelische Zehntgemeinschaft zu, sich um eine Vertretung zu bemühen. Die Evangelische Zehntgemeinschaft ist ein Verbund von Pfarrerinnen und Pfarrern im Ruhestand, die gern einen Teil ihrer Zeit geben, um für Vertretung von erkrankten, im Urlaub oder auch in Sabbatzeit befindlichen Amtskollegen zu sorgen.


Drei Kollegen der Zehngemeinschaft fanden sich tatsächlich, die den Großteil der Vertretungsdienste abdecken würden, die noch vorhandenen Lücken würden die Amtsschwestern und -brüder aus dem Kirchenkreis füllen. Ein herzliches Dankeschön an meine lieben Amtskolleginnen und Amtskollegen sei deshalb hier an dieser Stelle dafür gesagt! Nun konnte es an die konkrete Planung gehen. Es blieben noch ein paar Monate Zeit. Wieder las ich viel in Büchern und im Internet über Ausrüstung, Verpflegung, Schuhwerk und Textilien auf einem solchen Pilgerweg. Diverse Outdoorausstatter suchte ich auf, versorgte mich mit einem Rucksack, Wanderschuhen, Merinowäsche und vielem Anderen mehr. Ich lud Packlisten aus dem Internet herunter und verglich sie mit meiner eigenen. Das meistgenutzte Utensil in diesen Wochen war eine Kofferwaage. Immer wieder wurde das Rucksackgewicht optimiert. In den letzten Wochen vor dem Start konzentrierte sich alles auf die Vorbereitung dieses spannenden Abenteuers. So manchen gut gemeinten Rat gaben mir die erfahrenen Wanderer aus meinen Gemeinden mit auf den Weg. Manchmal ging diese Zeit gewiss auch etwas zu Lasten meiner Familie. Aber eine solche Unternehmung will nun einmal gut vorbereitet sein.


Parallel zur theoretischen und ausrüstungstechnischen Vorbereitung musste und wollte ich mich auch ein wenig körperlich in Form bringen. Dazu gehörten lange und ausdauernde Spaziergänge durch Feld und Flur. Im Rückblick hätte ich diese „Trainingseinheiten“ auch weglassen können, denn sie waren in nichts auch nur annähernd mit den Belastungen vergleichbar, die auf dem Olavsweg auf mich warten sollten. Es gab noch etliche dienstliche Termine zu bewältigen, bevor ich auf den Startknopf drücken konnte. Letzte Highlights waren eine schöne Trauung und Hochzeitsfeier sowie am Sonntag darauf zwei Gottesdienste.


Schwer fiel der Abschied von den Lieben daheim, aber das Pilgermobil war fertig ausgebaut und gepackt. So ging es am 22.06.23 auf die große Tour gen Norden. Mit der Fähre fuhr ich nachmittags von Travemünde nach Trelleborg und kam dort spät abends an. Ich ließ mir drei Tage Zeit für den Weg bis nach Stjordal, wo mein Auto für die darauffolgenden sechs Wochen sicher verwahrt werden sollte. An einigen markanten Punkten des Olavsweges pausierte ich. So in Eidsvoll mit dem wunderbaren Kirchplatz und Friedhof, in der Eisschnelllaufmetropole Hamar mit seiner einmaligen Glaskathedrale und in Dovre, jenem Ort, in dem für den Pilger und die Pilgerin der Aufstieg in das Fjell beginnt. Besonders schön waren die Zwischenstops an der Stabkirche in Ringebu und in Oppdal, wo ich als Zaungast der „Hochzeit des Jahres“ beiwohnen konnte. Das Wochenende verbrachte ich auf einem Campingplatz in der Nähe von Trondheim. Von dort aus fuhr ich am Sonntagvormittag in die Stadt. Ein bisschen Sightseeing sollte noch sein vor dem Beginn der Pilgerstrapazen. Als ich am Dom ankam, läuteten die Glocken und luden zum Gottesdienst ein. Ich konnte ihrem Ruf nicht widerstehen. Obwohl ich kein Wort verstand, berührte mich der Gottesdienst und vor allem die Musik sehr. Ein Mädchenchor führte gemeinsam mit der Organistin durch die Liturgie, wunderschöne Choralmelodien erklangen. Es war einfach ergreifend und so floss die eine oder andere Träne, als ich zum Abendmahl in den Chorraum schritt. Was für ein schöner Moment, bevor ich mich auf mein Abenteuer Olavsweg begab!


Nach dem Gottesdienst bummelte ich noch etwas durch die belebte Innenstadt und fuhr zum Nachmittag nach Stjordal. Dort wohnen, nur 5 Kilometer vom Flughafen Trondheim entfernt, Thomas und Hanne. Thomas stammt ursprünglich aus unserem Heimatort und ist schon vor Jahren nach Norwegen ausgewandert, Hanne ist Norwegerin. Bei ihnen konnte ich die herzliche norwegische Gastfreundschaft kennenlernen und übernachten. Am nächsten Morgen fuhr mich Thomas zum Flughafen und ich flog zurück nach Oslo. Die knappe Stunde Flugzeit war schnell vorüber, das Gepäck ließ etwas auf sich warten, aber irgendwann hatte ich meinen Pilgerrucksack auf dem Rücken und konnte zum Bahnsteig schreiten, von dem aus meine Shuttlebahn ins Stadtzentrum fahren sollte. Gegen Mittag kam ich in Oslo S, wie der Hauptbahnhof heißt, an. Mein Weg führte mich zunächst ins Pilgerzentrum. Die ersten drei Kilometer mit dem schweren Rucksack bei brütender Sommerhitze. Schnell wurde mir klar: Das wird kein Spaziergang!


Der kleine Park gegenüber des Bischofsbüros und Pilgerzentrums, in dem der erste Meilenstein, „643 km til Nidaros“ zu finden ist, stellt natürlich das erste Ziel eines jeden Pilgers und einer jeden Pilgerin dar. Schnell war das obligatorische Foto am Startstein geschossen. Ein Jogger, der in diesem Moment in meine Arme lief, absolvierte die Fotosession mit Bravour. Gegenüber auf der anderen Straßenseite, im Bischofsbüro, befand sich das Pilgerzentrum, in dem ich meine ersten Stempel in den Pilgerausweis gedrückt bekam. Hier traf ich auf zwei junge Dänen und ein deutsches Ehepaar, die von Oslo aus aber den Westweg gehen wollten. Wir würden uns also frühestens in Hamar oder Lillehammer wiedersehen, wünschten uns eine gute Zeit und Gottes Segen. Für den erhofften Pilgersegen fand sich niemand so recht zuständig. Der Bischof war wohl nicht im Haus. Die Begrüßung im Pilgerzentrum ging also eher geschäftsmäßig über die Bühne.


Meine Unterkunft für die letzte Nacht vor dem Start lag im Osten von Oslo, grob auch in Richtung des Pilgerweges. Das Domizil war nicht so einfach zu finden. Die Enttäuschung war leider am Ende groß. Da hatte ich mir eine schreckliche Absteige gebucht! Nichts funktionierte richtig, weder Herd noch Kaffeemaschine. Na ja, immerhin konnte ich den Fernseher nutzen!
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Das Starterset
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Am Startstein – 643 Km til Nidaros









Kapitel 2


Auf geht’s – Von Oslo zur Pilgerherberge Aaraas



27.06.23


Ich muss gestehen, nicht an jedem Tag, aber immer wieder einmal schaue ich gern in das Büchlein mit den Losungen der Herrnhuter Brüdergemeine. Für jeden Tag des Jahres werden jeweils zwei Verse aus dem Alten und dem Neuen Testament als kleine biblische „Brothappen“ ausgelost und im Losungsbüchlein abgedruckt, garniert mit kurzen Texten oder Liedversen. Nach der Lektüre der gestrigen Herrnhuter Losung mit Psalm 23 Vers 4: „Und ob ich schon wanderte im finsteren Tal, fürchte ich kein Unglück, dein Stecken und Stab trösten mich.“, habe ich mich gefreut. Na, dann kann ja nichts passieren. Wenn das nicht eine schöne Zusage für meinen Pilgerweg ist!


Auf geht es! Früh um halb 7 Uhr fällt der Startschuss für die erste Etappe. Ich bin sehr zeitig gegen halb 6 wach geworden und will in dieser Absteige nicht länger verweilen. Zunächst geht es mehr als den halben Tag durch belebte Osloer Straßen. Das ist sehr anstrengend. Nicht nur der Lärm macht mir zu schaffen. Schon die kleinste Steigung bringt mich mit meinem schweren Rucksack und meinen fast 100 Kilogramm Lebendgewicht ins Keuchen. Meine Pulsuhr signalisiert mir, wann es zu viel wird, aber das spüre ich auch so. Auf den ersten Metern navigiert mich mein Smartphone. Nach einer knappen halben Stunde entdecke ich das erste Olavswegzeichen. Jetzt bin ich also auf dem richtigen Weg! Er ist gut gekennzeichnet. An Laternenpfählen, Brückenpfeilern, immer wieder findet das bald geübte Auge das nächste Zeichen. Das rote Kreuz wird mir in den nächsten Wochen zum Wegweiser werden. Es geht über Fußgängerampeln, durch Unterführungen, über Brücken, vorbei an Bahngleisen. Manchmal führen mich die Zeichen durch Betriebsgelände und Parks. Immer begleitet mich der Verkehrslärm. Die Füße fangen vom vielen Asphalt an zu glühen. Gut, dass ich die leichten Wanderschuhe gewählt habe. So läuft es sich wenigstens halbwegs komfortabel. Nur einmal, in einem Industriegelände, verliere ich kurz den Weg, übersehe ein Olavswegzeichen, merke es aber sofort und korrigiere mich. Dass Oslo auf so vielen Bergen liegt, ist mir bis heute nicht bewusst gewesen. Ständig geht es auf und ab. Insgesamt zeigt die Garmin-Uhr am Ende des Tages 490 Höhenmeter.


Der Weg durch den Stadtlärm wird immer wieder unterbrochen durch Kirchen, die sich aufreihen, wie auf einer Perlenschnur. Die Pilgerstempel einer jeden Kirche sind die Objekte meiner Begierde. An der Østre Aker Kirche drücke ich den ersten Stempel des Tages in den Pilgerausweis. Er liegt frei zugänglich in einer Art Briefkasten unter dem Schaukasten. Dieses Ritual wird sich in den nächsten Wochen noch oft wiederholen. Die Kirche selbst ist um diese Uhrzeit noch geschlossen. An der Kirche in Furuset wartet der erste Meilenstein auf mich. 623 Kilometer til Nidaros. Da kann etwas nicht stimmen, denke ich! 20 Kilometer bin ich noch nicht gelaufen. Aber diese rechnerischen „Schieflagen“ werden mir noch oft begegnen. Schnell schieße ich ein Foto mit meinem Rucksack an den Stein gelehnt, denn es beginnt zu regnen und just in diesem Moment kommt der Hausmeister vorbei, erkennt in mir den Pilger und fragt mich, ob ich gern einen Stempel haben möchte. Ich bejahe freudig und er findet in dem etwas verkramten Pfarrbüro tatsächlich den Pilgerstempel. Ein nettes kurzes Gespräch schließt sich an und schon zieht es mich weiter.


Nach 12 Kilometern verlangt mein Körper nach einer Stärkung und ein kleines Café direkt am Weg kommt mir gerade recht. Ein Muffin und eine Tasse Kaffee für knapp 6 Euro, na ja Norwegen halt. Was mir hier und bereits auf den ersten Kilometern des Weges auffällt, ist der hohe Anteil an Menschen mit Migrationshintergrund in Oslo und auch tiefer im Land. Norwegen hat in den letzten Jahren offenbar sehr vielen Menschen eine neue Heimat und Perspektive gegeben. Nachdem ich mir Muffin und Kaffee habe schmecken lassen, füllt der freundliche Angestellte des Cafés mir noch meine Trinkflasche mit frischem Wasser auf und es geht gut gestärkt für mich weiter. Ich erreiche bald die Stadtgrenze und der Olavsweg führt nach den vielen Kilometern auf Beton nun in den Wald und auf einem felsigen, rutschigen Pfad immer bergauf. Das eine oder andere Mal bleibe ich stehen und muss mich erholen. Das Pilgern ist schon am ersten Tag schweißtreibend und anstrengend. Es dauert gefühlt eine Ewigkeit, aber irgendwann bin ich offenbar am höchsten Punkt des Tages angekommen. Von hier an wird es leichter. Weitere Pilger habe ich bis hierher nicht angetroffen, aber ein paar Hundebesitzern bin ich auf ihrer Gassirunde immerhin begegnet.


Nachdem ich die Bergkuppe hinter mir habe, geht es gemütlich auf schmalen Pfaden durch den Wald immer wieder leicht bergab.


Auf der Pilgerbank an einer Waldlichtung mache ich eine kurze Pause, trinke einen Schluck Wasser und lasse die Strümpfe in der Sonne, die inzwischen wieder scheint, trocknen. Hier komme ich mit einem Norweger ins Gespräch, der mich danach fragt, was ich hier mache und der vom Olavsweg offensichtlich noch nie etwas gehört hat. Das sollte ich auf den nächsten Kilometern noch öfter erleben. Zumindest hier um Oslo herum scheint der Pilgerweg noch nicht so recht bekannt zu sein. Weiter geht es durch den Wald, bis erste Gebäude durch das dichte Blattwerk der Bäume schimmern. Ich komme zu einem größeren Gewerbegebiet in einem der Vororte von Oslo, laufe ein wenig an einem Fluss entlang und biege noch einmal auf eine Straße ab, die mich geradewegs zum heutigen Tagesziel führt. Ein letzter kurzer Anstieg liegt am Ende der Etappe vor mir.


Schon von Weitem kann ich den Hof der Aaraas Herberge erkennen und gegen 14 Uhr komme ich mit 19,3 Kilometern auf der Uhr an. Die Hausherrin Margarethe empfängt mich sehr freundlich. Sie führt gemeinsam mit ihrem Mann, der passenderweise Olav heißt, die Herberge seit einigen Jahren. Mit viel Liebe zum Detail haben sie den Hof umgebaut und neben einer großen Feierscheune auch die wunderbare Unterkunft für Pilgerinnen und Pilger gestaltet. Als erster Pilger des Tages kann ich mir mein Bett aussuchen. Prima! Der Hof ist gepflegt und frisch mit der typisch skandinavischen braunroten Farbe gestrichen. Ein extra Häuschen mit Küche und Sitzgelegenheit lädt die Gäste zum Verweilen ein. Überall auf dem Hof stehen Picknickbänke im Schatten der Hoflinden. Nach dem ersten anstrengenden Pilgertag ist das Sitzen im Schatten hier eine wirkliche Wohltat. Schnell finde ich mich unter der Dusche ein. Das Bad in Aaraas ist ein absolutes Highlight auf dem Olavsweg! Herrlich ist das nach den Strapazen des Tages. In der kleinen Küche gibt es noch etwas Kaffee und Gebäck. Das lasse ich mir schmecken. Heute Abend kocht Margarethe. Eine Pilgerin soll wohl noch kommen, sagt sie. Mit meinem Englisch komme ich ganz gut zurecht. Sie versteht mich und ich sie. Die Strapazen der Wanderschaft sind doch größer als gedacht und ich bin froh über die geschafften ersten Kilometer und die doch recht lange Zeit der Erholung bis morgen früh.


Gut zwei Stunden später kommt Doris, eine ebenfalls aus Deutschland stammende Pilgerin in der Herberge an. Wir kommen ins Gespräch beim gemeinsamen wohlschmeckenden Dinner, das uns unsere Gastgeberin kredenzt. Doris ist einige Jahre jünger als ich, wirkt absolut fit und durchtrainiert. Sie wird mit Sicherheit für den Weg nicht so viele Tage brauchen wie ich. Am Abend kommt noch ein weiterer Pilger, Ernest, ein junger Franzose. Er baut sein Zelt auf und übernachtet auf der Wiese auf der Rückseite des Bauernhauses. Wir werden also morgen zu dritt unterwegs sein. Recht früh gehe ich ins Bett, der heutige Tag war wirklich anstrengend und morgen wird es gewiss nicht leichter.
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Netter Gemeinschaftsraum mit Küche









Kapitel 3


Vom Bauernhof Aaraas ins Rorburhaus Arteid Vestre – Durch Feld und Flur entlang der E6


28.06.23


Nach einer erholsamen Nacht im Doppelstockbett wache ich wieder recht früh auf und bin nach dem Frühstück, das uns Margarethe schon bereitet und in den Kühlschrank gestellt hat, auch der Erste von uns drei Pilgern, der sich auf den Weg macht. Es ist noch vor acht und wird sicher wieder ein heißer Tag werden. Die Sonne hat viel Platz, kein Wölkchen ist am Himmel zu sehen. Zunächst führt der Weg den gestrigen letzten Anstieg wieder hinab bis zum kleinen Fluss und dann anschließend gleich wieder nach oben. Auf einem Schotterweg werde ich sofort wieder mit meiner schlechten Kondition und dem viel zu hohen Gewicht an Leib und Rucksack konfrontiert. Immer wieder wird die Luft knapp und ich muss mich erholen. Oben auf dem Berg steht eine Pilgerbank. Welche Wohltat!


Ich ruhe mich kurz aus, übersehe aber den Olavswegpfahl, der nach links auf einen kleinen Pfad in Richtung Acker weist. So laufe ich zunächst weiter auf dem Schotterweg und bemerke meinen Fehler erst knapp einen Kilometer später. Mist, das war unnötig. Ich muss zurück und biege diesmal an der Bank in die richtige Richtung ab. Der Weg führt nun am Feldrand entlang bis zum Wald und später nach unten in ein kleines Tal. Danach wendet sich der schmale Pfad wieder nach oben und an dieser Stelle erlebe ich den einzigen richtig massiven Mückenangriff auf der ganzen Pilgertour. Als hätte er nur auf mich gewartet, umschwärmt mich ein riesiger Schwarm und ich kann nur mit Müh und Not verhindern, nicht total zerstochen zu werden. Bloß weg hier! So klettere ich die Treppenstufen aus Holz schnell aufwärts und fliehe auf flinken Füßen durch den Wald. Bald lasse ich ihn hinter mir und schlagartig bin ich auch die Mücken los. Ich laufe an Feldrändern und auf Feldwegen weiter auf und ab, bis ich an den Ortsrand von Skedsmo komme. Nachdem ich die ersten Häuser hinter mir gelassen habe, mache ich auf einer schönen schattigen Bank eine Pause und lasse mir das Lunchpaket schmecken, das ich mir am Morgen bereitet habe. Ein Ei noch und dann geht es für mich gut gestärkt wieder auf den Weg. Skedsmo ist ein ziemlich langgestreckter Ort. Am anderen Ende des Dorfes liegt der Friedhof, wie so oft in Norwegen ein wenig abseits und ganz ruhig.


Auf dem Friedhof entdecke ich die Skedsmo Kirke, ein hübsches und wie alle Kirchen in Norwegen sehr gut gepflegtes Gotteshaus. Vor der Kirche steht ein moderner und interaktiver „Schaukasten“, der über die Schwerpunkte der Gemeindearbeit informiert. Offenbar ist die Konfirmandenarbeit einer der besonderen Schwerpunkte der Gemeinde. Die Kirche ist offen. Das freut mich und ich erkunde natürlich auch den Innenraum. Ein aus Holz geschnitzter Heiliger Olav fällt mir im Inneren der Kirche sofort ins Auge. Eine junge Frau mit offensichtlich asiatischen Wurzeln hat heute Präsenzdienst und berichtet mir einiges über das Gemeindeleben und die Geschichte der Kirche.
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